
  

Dreckige Laken
Die Kehrseite der ›Grand Tour‹

Herausgegeben von 
Joseph Imorde und Erik Wegerhoff

Verlag Klaus Wagenbach Berlin

Imorde-Satz-07.indd   2-3 24.01.12   17:11



   

Bildnachweis:

S. 168: © VG Bild-Kunst, Bonn 2012; S. 173, 177, 179: Rolf Dieter Brink-
mann, Rom, Blicke [S. 7, 8, 24, 49]; © 1979 by Rowohlt Taschenbuch 
Verlag GmbH, Reinbek bei Hamburg; S. 176: Rolf Dieter Brinkmann, 
Schnitte [S. 154, 155] Rowohlt Verlag, Reinbek 1988; © 1988 by Maleen und 
Robert Brinkmann. Alle anderen Abbildungen stammen aus dem Archiv 
der Autoren und des Verlags.

Wagenbachs Taschenbuch 680
Originalausgabe

© 2012 Verlag Klaus Wagenbach, Emser Straße 40/41, 10719 Berlin
Umschlaggestaltung Julie August unter Verwendung der Karikatur The 
Sculptor’s Workshop: Buying Casts, 1802, von Thomas Rowlandson © 
Bridgeman Berlin. Das Karnickel auf Seite 1 zeichnete Horst Rudolph. 
Gesetzt aus der Adobe Garamond und der Optima von Julie August. 
Vorsatzmaterial von Schabert, Strullendorf. Gedruckt und gebunden bei 
Pustet, Regensburg. Printed in Germany. Alle Rechte vorbehalten.

ISBN 978-3-8031-2680-1

Inhalt

Joseph Imorde / Erik Wegerhoff
Einführung 7

Fritz Emslander
»... eine der so vielen Fallen, in die unerfahrene 
Reisende gehen.« – Italiens Ciceroni 13

Constanze Baum
Vorbild – Abbild – Zerrbild. Bewältigungsstrategien europäischer 
Neapelreisender um 1800 30

Uta Schürmann
Mrs. Davis geht ins Museum. Tourismuskritik und die Musealisierung 
der Städte in Charles Dickens’ ›Pictures from Italy‹ 48

Jan von Brevern
Griechenland, eine Enttäuschung 68

Erik Wegerhoff
Kühe versus Cicero.  
Wanderungen über den Campo Vaccino 81

Charlotte Kurbjuhn
»Kehrseiten« Siziliens um 1800. Hinter Vorhängen, 
Leichentüchern und Buchattrappen 101

Annette Hojer
»Ein Paradies bewohnt von Teufeln«. Zur Wahrnehmung Neapels 
in Reiseberichten und politischen Korrespondenzen des frühen 
18. Jahrhunderts 122

Golo Maurer
Deutschlandsehnsucht. Gustav Nicolais Reise von Berlin 
nach Berlin über Rom und Neapel (1833) 136

Joseph Imorde 
Zur Konstitution kultureller Überlegenheit. Das negative 
Italienurteil deutscher Reisender im 19. Jahrhundert 152

Alma-Elisa Kittner
Bilder vom Ende der Welt. Hannah Höchs 
und Rolf Dieter Brinkmanns Italienreisen  162

Anmerkungen 182
Die Autoren 207

Imorde-Satz-07.indd   4-5 24.01.12   17:11



 6968  

Jan von Brevern

Griechenland, eine Enttäuschung

Griechische Leiden

»Das waren böse Tage!« Schon die Überfahrt nach Griechen-
land ist eine Qual. Das altersschwache englische Dampfschiff 
L’ Africaine stampft durch das winterliche, sturmgepeitschte 
Mittelmeer des Jahres 1836, an Bord befindet sich der seekranke 
Held von Pückler-Muskaus halbfiktivem Südöstlichen Bildersaal. 
»Was halfen mir nun alle romantischen und klassischen Erinne-
rungen dieser weltberühmten Gegend unserer Erde, die sonst das 
jugendliche Herz schon pochen lassen, wenn man ihres Namens 
nur erwähnte?«, fragt er verzweifelt.1 Vergebens ruft er sich die 
Nähe mythischer Küsten, Inseln und Grotten in Erinnerung. 
Doch die Geschichten von Odysseus, Sappho und Alpheios kom-
men gegen die raue Wirklichkeit nicht an – die stinkende Kajüte, 
die ekelhafte Seekrankheit, das Heulen des Sturms – etwas an-
deres kann der Reisende nicht wahrnehmen. Und was ihm hier 
an Bord schon nicht gelingt, nämlich die durchreiste Gegend mit 
den Mythen und historischen Ereignissen des Alten Griechen-
land in Einklang zu bringen, das sollte auch für die spätere Reise 
auf dem griechischen Festland das größte Problem bleiben.

Denn nach der Ankunft in Patras wird alles noch viel schlim-
mer. Das Land, das doch als Wiege der europäischen Zivilisation 
gelten soll, ist eine hygienische, kulturelle und moralische Ka-
tastrophe. Seine Bewohner, angeblich die Nachfahren der Alten 
Griechen, versinken in Schmutz und Armut, können weder le-
sen noch schreiben und haben von Platon oder Aristoteles noch 
nie etwas gehört. »Das Volk, das sich den Namen der Hellenen 
anmaßt, hat mit den Erinnerungen des Bodens nichts gemein«, 

hatte der österreichische Diplomat Anton von Prokesch wenige 
Jahre zuvor ernüchtert festgestellt. Prokesch hatte aus nächster 
Nähe die Verwüstungen und die Not gesehen, die der sogenannte 
»Freiheitskrieg« hinterlassen hatte, und dabei nach eigenem Be-
kunden jeden Glauben an die Sache verloren. Auch dem Boden 
waren die Erinnerungen gar nicht so leicht zu entreißen. »Gott, 
wie sieht diese klassische Erde aus!«, empörte sich Prokesch.2

Auch dem Reisenden Hermann von Pückler-Muskau, oder 
vielmehr seinem literarischen Double, bleibt da nichts mehr üb-
rig, als den »tiefen Verfall einstiger Größe« zu konstatieren.3 Das, 
was er über Griechenland weiß, und das, was er dort sieht – es ist 
kaum in Einklang zu bringen. Darin ist der Südöstliche Bildersaal, 
der den Untertitel »Griechische Leiden« trägt, ein prototypischer 
Reisebericht seiner Zeit. Die Struktur der Enttäuschung war 
dabei immer die gleiche. Vor der Ankunft wurden enorme Er-
wartungen aufgebaut: Das Wissen über die Antike wurde noch 
einmal aufgefrischt, die überlieferten Ereignisse und Schauplätze 
gewannen vor dem geistigen Auge des Reisenden an Kontur. Zu-
mal in den zwanziger und dreißiger Jahren des 19. Jahrhunderts 
kam für viele eine fieberhafte Begeisterung für das Unabhängig-
keitsstreben der Griechen gegen die als Besatzer empfundenen 
Osmanen hinzu. Das Alte Griechenland schien wieder aufzuer-
stehen, und Philhellenen aus ganz Europa machten sich auf den 
Weg, um dabei zu sein. Vor Ort freilich stellte sich schon die po-
litische Lage schnell als weitaus weniger eindeutig dar. Die osma-
nischen Statthalter waren oft gebildet und tolerant, die Griechen 
wiederum existierten als einheitliches Volk gar nicht, sondern 
setzten sich aus vielen Ethnien und Fraktionen zusammen, die 
sich auch gegenseitig immer wieder bekämpften. Die Griechen 
seien Türken, die sich für Italiener hielten – so soll Lord Byron, 
der begeisterte Philhellene, ironisch den damaligen komplizier-
ten Prozess der Identitätsfindung beschrieben haben.4

Die vielleicht größte Enttäuschung aber bestand für die meis-
ten Reisenden darin, dass es ihnen nicht gelang, die historische 
Bedeutung der von ihnen besuchten Landschaften und Stätten zu 
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fühlen. Von den antiken Bauwerken waren an berühmten Orten 
wie Delphi, Nemea, Olympia oder Epidaurus bestenfalls noch ein 
paar Trümmer zu finden – meist aber schlicht gar nichts. Die gro-
ßen Ausgrabungen sollten erst in der zweiten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts stattfinden. Angesichts der kargen Ebenen und vegeta-
tionslosen Gebirgszüge fiel es daher schwer, sich den Glanz des 
Alten Griechenland zu vergegenwärtigen. Und so war für viele Rei-
sende das vorherrschende Gefühl dasjenige eines unwiederbring-
lichen Verlusts. Mark Twain, der auf seiner Europa-Kreuzfahrt, 
dreißig Jahre nach Pückler-Muskau, auch Griechenland streifte, 
konnte in der attischen Ebene nichts als »unpoetische Ödnis« er-
kennen. Einen bizarreren Kontrast als den zwischen dem antiken 
und dem modernen Griechenland, so notierte er, lasse sich in der 
Geschichte wohl kaum finden.5 Und als 1883  –  vergleichsweise 
spät also – die erste Ausgabe des Baedeker Griechenland erschien, 
meinten die Herausgeber, ihre Leser auf die zu erwartenden Ent-
täuschungen vorbereiten zu müssen. Der Schmutz und das Unge-
ziefer in den Landgasthäusern, die, wie es heißt, »auch die höchste 
Begeisterung für den klassischen Boden ganz gewaltig abzuküh-
len vermögen«, waren dabei das geringste Problem und sicherlich 
nicht griechenlandspezifisch.6 Schon Pückler-Muskau hatte sich 
hier zu helfen gewusst, und zwar mit einer eleganten, zeltartigen 
Konstruktion aus feinstem Mousselin. Sie war nicht nur zum 
 Biwakieren geeignet, sondern ließ sich auch in Innenräumen auf-
spannen, schützte dort vor Schmutz, Mücken und Wanzen und 

bot neben einer Luftmatrat-
ze sogar noch einem kleinen 
Schreibtisch Platz.

Schwerwiegender erschie-
nen hingegen zwei andere 
Warnungen des Baedeker: 
Zum einen würde  besonders 
den aus Italien kommenden 
Reisenden der »trümmerhaf-
te Zustand« der erhaltenen 

antiken Skulpturen zunächst sicherlich enttäuschen, zum ande-
ren müsse man damit rechnen, nicht sofort das rechte Verständnis 
für die harte südliche Landschaft aufbringen zu können. Doch an 
diese Warnungen knüpfte sich auch ein Versprechen: Habe das 
Auge nämlich erst einmal gelernt, über die Mängel hinwegzuglei-
ten, die Unmittelbarkeit der griechischen Kunst und die »ernste 
Harmonie der Farben« in den Landschaften zu würdigen, würde 
der Genuss umso reichhaltiger sein, der Einblick in das Wesen 
von Kunst und Geschichte umso tiefer.7

Es ging also durchaus nicht darum, seine Erwartungen zurück-
zuschrauben, sie an die raue Wirklichkeit anzupassen – sondern 
darum, den eigenen Wahrnehmungsapparat so zu erziehen, dass 
die enorme Kluft, die man zwischen dem antiken und dem zeit-
genössischen Griechenland empfand, überbrückt werden konnte. 
Ein »Sehenlernen« war notwendig, eine Schulung des Auges, die 
der Einbildungskraft auf die Sprünge helfen sollte. Eine gewis-
se Trauer angesichts des Verlusts der Vergangenheit blieb dabei 
durchaus gestattet. Als Pückler-Muskau auf Athen, damals eine 
Kleinstadt von kaum 4000 Einwohnern, hinabblickte, sah er sich 
sogleich in jener melancholischen Stimmung gefangen, der, wie er 
schreibt, sich wohl nur wenige zu erwehren wüssten, wenn »zum 
erstenmal in der Ferne jene Überreste gefallener Größe, gleich 
trauernden Geistern, vor ihnen aufdämmern, von allen jenen ma-
gischen Erinnerungen des Altertums umschwebt, die unserer See-
le seit frühester Kindheit eingeprägt sind.« Seinem Südöstlichen 
Bildersaal fügte er dabei ein verbales Gemälde der attischen Ebene 
hinzu: »schöne, edle Formen, aber ohne Farbe, nur grau in grau 
gemalt, öde, unfruchtbar und verlassen.«8

Hellenicorama

Vielleicht mehr als bei jedem anderen Reiseziel war die Enttäu-
schung ein inhärenter Bestandteil jeder Griechenland-Reise 
und ist es vielleicht bis heute. Manche, unter ihnen der große 
 Griechenland-Fan Winckelmann, waren sich der Enttäuschung so Hermann von Pückler-Muskau: Reisezelt
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sicher, dass sie gar nicht erst hinfuhren. Bei denen, die es dennoch 
taten, trat die Enttäuschung unvermeidlich ein – ob nun bei Pück-
ler-Muskau, bei Prokesch, später bei Hugo von Hofmannsthal 
oder, noch Anfang der sechziger Jahren des 20. Jahrhunderts, bei 
Martin Heidegger, der eine ihm zehn Jahre zuvor von seiner Frau 
zu Weihnachten geschenkte Kreuzfahrt nicht mehr länger hatte 
aufschieben können.9 Noch spannender aber als diejenigen, die 
enttäuscht blieben, sind vielleicht jene, deren anfängliche Enttäu-
schung in Begeisterung umschlug. Es ist diese Struktur der Ent-
täuschung und die Mechanismen ihrer Überwindung, die sich am 
Beispiel Griechenlands auf paradigmatische Weise untersuchen 
lassen. Wie also gelang es den Reisenden, dem so kargen klassi-
schen Boden seine Erinnerungen wieder zu entreißen?

Ab 1825 konnte die Schulung des Auges schon vor Antritt der 
Fahrt beginnen. Das Hellenicorama, eine Variante der damals in 
ganz Europa beliebten Myrioramen, erlaubte die Zusammenstel-
lung von griechischen Landschaften aus 24 einzelnen, handkolo-
rierten Kärtchen in Aquatinta-Technik.10 Hier lernte der poten-
tielle Reisende umzugehen mit der Kluft zwischen dem, was er 
wusste, und dem, was er sehen würde. In freier Kombination war 
die sagenhafte Anzahl von 620 Trilliarden verschiedener Land-
schaften möglich, wie die Herausgeber stolz vermerkten. Der 
Spieler konnte die pittoresken Ansichten immer wieder neu erfin-
den und dabei erlernen, welche Elemente harmonisch zueinander 
passten. Er konnte sich aber auch an die im beigelegten Heft vor-
geschlagenen und beschriebenen Szenen halten. Durch Anein-
anderlegen der Karten 7, 8, 17 und 12 etwa ergab sich die Ebene 
von Marathon, jenem Schlachtfeld unweit von Athen, auf dem 
im Jahr 490 v. Chr. die zahlenmäßig weit unterlegenen Griechen 
die persischen Eroberer der Legende nach besiegt hatten.11 Die 
Beschreibung des wilden Schlachtgeschehens stand allerdings im 
auffälligen Kontrast zu der beschaulichen Szene, die sich vor den 
Augen des Hellenicorama-Spielers entfaltete. Auf der Anhöhe im 
Vordergrund sind einige Figuren dargestellt, die den Ausblick auf 
die weite Ebene genießen. Neben ein paar Einheimischen befin-

det sich darunter auch ein Reisender, der gerade von seinem Pferd 
gestiegen zu sein scheint und nun auf das berühmte historische 
Schlachtfeld unter ihm zeigt. Die Ebene selbst ist nur wenig aus-
gearbeitet und in matten Farben gehalten. Im Hintergrund er-
kennt man einen schmalen blauen Streifen Meeres und dahinter 
die Gebirgszüge der vorgelagerten Insel Euböa. Viel Phantasie ist 
augenscheinlich notwendig, um sich hier die für das Schicksal 
Europas angeblich so entscheidende Schlacht auszumalen. Es ist 
das Problem vieler topographischer Erinnerungsorte, dass sich 
die in ihnen gespeicherte Geschichte nicht ohne weiteres zeigt. 
Pierre Nora, einer der Theoretiker der Gedächtnisorte, hat auf 
die Notwendigkeit von Ritualen hingewiesen, ohne die keine his-
torische Erinnerung möglich sei.12 Das Bereisen von Orten wie 
Marathon, der andächtige Blick in die Ebene und die Suche nach 
archäologischen Überresten waren solche Rituale, die in Grie-
chenland Anfang des 19. Jahrhunderts Erinnerungsorte über-
haupt erst wieder erschufen.13 Das Hellenicorama bereitete den 

Hellenicorama or Grecian views, 1825. Ebene von Marathon.
Sammlung Jonathan Gestetner, Marlborough Rare Books, London
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Reisenden schon zu Hause auf diese Rituale vor und milderte den 
zu erwartenden visuellen Schock, der daraus bestand, dass man 
vor Ort erst einmal fast nichts würde sehen können.

Ein kleiner Anknüpfungspunkt für die Einbildungskraft war 
jedoch auch in Marathon gegeben. Die siegreichen athenischen 
Truppen hatten ihre Gefallenen der Überlieferung nach in Grab-
hügeln bestattet, und in der Ebene waren solche Hügel tatsäch-
lich vorhanden. Auf der Darstellung des Hellenicorama sind sie in 
der Ferne zu erkennen. Zwar sind sie viel größer dargestellt, als 
sie der Reisende in Wirklichkeit vorfinden würde. Aber wer sich 
mit diesem Spiel auf die Griechenland-Reise vorbereitete, würde 
immerhin wissen, wonach er Ausschau zu halten hatte. 

Trotzdem ist die Geschichte da

Dass der Münchner Maler Carl Rottmann, als er 1834 nach Grie-
chenland aufbrach, das Hellenicorama kannte – dafür gibt es kei-
ne Anhaltspunkte. Und so war ihm die Warnung, die ihm der 
gerade von einer Griechenland-Reise heimgekehrte Kollege Peter 
von Hess mit auf den Weg gab – dass nämlich dort »für einen 
Landschafter nichts zu holen« sei –, gänzlich unbegreiflich.14 Im 
Gepäck hatte Rottmann neben vielen Tuben mit blauer Ölfarbe 
für den zu erwartenden sagenhaften griechischen Himmel einen 
Auftrag des bayerischen Königs Ludwig I. Dessen Sohn Otto 
war gerade zum ersten König des neuen Griechenland gekrönt 
worden. Rottmann sollte für die Münchner Hofgartenarkaden 
einen Zyklus der klassischen Örtlichkeiten Griechenlands ma-
len: Landschaftsbilder, vom »Geist der griechischen Geschichte 
durchleuchtet«.15 Doch schon auf der ersten Station der Reise, auf 
Korfu, wurde Rottmanns Enthusiasmus arg gedämpft. So schön 
die Insel auch sei, schrieb er an seine Frau, »so will sich’s doch 
nicht recht zu einem Bilde gestalten, was dem großen Rufe seiner 
Herrlichkeit entsprechen möchte«. Für den Maler tauchte hier 
das Grundproblem aller Griechenland-Reisenden in verschärfter 
Form wieder auf: Nicht nur musste er für sich selbst den Abstand 

zwischen der gewussten Geschichte und dem, was zu sehen war, 
verringern – auch für die Betrachter seiner Bilder sollte die histo-
rische Bedeutung der Landschaften ja erfahrbar werden. »Bedeu-
tungsvolle Namen«, merkte Rottmann vor Ort, »sind noch keine 
Motive für eine Landschaft, wenn sich auch hundertfältige erha-
bene geschichtliche Erinnerungen damit verbinden.«16 Irgendwo 
in diesen menschenleeren griechischen Landschaften musste sich 
die Geschichte verbergen. Es kam nur noch darauf an, sie sicht-
bar zu machen. Aber wie stellte man das an?

Rottmann entschloss sich zu einer ziemlich radikalen Lö-
sung: Er betonte die Ödnis der griechischen Landschaften, die 
Abwesenheit historischer Reste  –  und damit eben jenen Kon-
trast zwischen den klangvollen Namen und der Wirklichkeit 
der Orte. Wie in Olympia tauchen auf den Gemälden manchmal 
Steinbrocken auf, bei denen sich nicht klar entscheiden lässt, ob 
sie natürlichen Ursprungs sind oder Reste antiker Bauten. Der 

Carl Rottmann: Olympia, 1841. 
Bayerische Staatsgemäldesammlungen, München
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Betrachter konnte, sofern er willens war, solche Bildelemente 
als Sprungbretter für seine Einbildungskraft nutzen und sich in 
die Vergangenheit versetzen lassen. Aber immer blieb die Lücke 
zwischen dem antiken und dem zeitgenössischen Griechenland 
offensichtlich. Selbst an Orten, an denen noch Ruinen standen, 
wie auf Ägina der Tempel der Aphaia, rückte Rottmann sie weit 
in den Hintergrund und setzte stattdessen ein verlorenes Reh, ein 
paar Baumstümpfe und umherliegende Felsbrocken in den Mit-
telpunkt. Die Topographie des Ortes musste genügen, um die 
Geschichte zu evozieren, unterstützt von einigen Symbolen der 
Einsamkeit und Vergänglichkeit.

Auch nach Marathon fuhr Rottmann natürlich – das  gehörte 
damals zum Pflichtprogramm jedes Griechenland- Reisenden. 
Weil eine Bleistiftskizze erhalten ist, die er vor Ort gezeichnet hat, 
lässt sich hier der Prozess der Annäherung an einen Erinnerungs-
ort besonders gut nachvollziehen. Die Skizze ist eine recht genaue 
Aufnahme der Topographie, aber es gibt eigentlich nichts, was 
darauf hindeutet, dass es sich hier nicht um irgendeine Bucht an 
irgendeiner Küste handelt. Im  großen Gemälde hingegen scheint 

Carl Rottmann: Marathon, ca. 1834. München, Graphische Sammlung Carl Rottmann: Marathon, 1848. Neue Pinakothek, München

Carl Rottmann: Das Schlachtfeld von Marathon, 1849. 
Alte Nationalgalerie, Berlin
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der Maler einen weiten Schritt zurück getan zu haben, der land-
schaftliche Raum öffnet sich nun gewaltig. Im Vordergrund fin-
den sich wieder Felsbrocken und spärliche Vegetation, im fernen 
Hintergrund lässt sich die geographische Situation noch wieder-
erkennen. Rottmanns Bildidee besteht hier aus einem tosenden 
Unwetter, das sich über der Ebene zusammenbraut, und einem 
fliehenden, reiterlosen Pferd, die zusammen wohl die herannah-
ende Gefahr der Perser und das Schlachtgeschehen symbolisie-
ren sollen. Subtiler ist eine andere Fassung des Themas, die heu-
te in der Alten Nationalgalerie in Berlin zu betrachten ist. Hier 
sind die landschaftlichen Formen fast vollständig aufgelöst, das 
Schlachtfeld ist nur noch andeutungsweise erkennbar. Das Gen-
re der »Historischen Landschaft« wird an ein Extrem getrieben. 
Marathon ist in diesem Bild ein Ort, wo dem Auge fast nichts 
geboten, der Einbildungskraft hingegen alles überlassen wird.17

Fast einhundert Jahre nach Rottmanns Reise dienten seine 
Gemälde, die man vielleicht als Zeugnisse eines malerischen 
Umgangs mit Enttäuschung beschreiben könnte, ihrerseits wie-

der zur Schulung des Auges. Seinen 1934 erschienenen Reisebe-
richt Das Land der Griechen eröffnete der deutsche Publizist und 
Kunsthistoriker Wilhelm Hausenstein mit einem »Spaziergang 
in Griechenland für die Daheimgebliebenen«. Pückler-Muskaus 
Südöstlichem Bildersaal stellte er gewissermaßen den westlichen 
Quersaal der Neuen Pinakothek in München gegenüber und 
führte seine Leser durch den dort gehängten Zyklus der An-
sichten Griechenlands. Auf die seit der Jahrhundertwende von 
kunst historischer Seite oft geübte Kritik an Rottmann antworte-
te Hausenstein mit dem reichen Vokabular des Kunstlobs: Groß-
artig, wahrhaftig und vollkommen gültig seien diese Bilder.18 
 Besonders begeisterte ihn Rottmanns Umgang mit der Weite 
des Raums: »Er sucht mit seiner großen Seele die Ausdehnung 
der Räume, und schon um dieser Räume willen liebt er sein 
 Griechenland. Ein Griechenland, das so sehr nur landschaftli-
cher Raum ist, daß selbst die Gegenden, die mit den Namen an-
tiker Städte ausgezeichnet sind, als bare Landschaften erscheinen. 
[...] Dieses Griechenland ist beinahe eine Wüste.«19 Rottmann, 
so führte Hausenstein weiter aus, sei sich dieser Tatsache mehr 
als bewusst; er male die griechische Wirklichkeit seiner Zeit, 
und zwar »mit dem Auge des Geologen«. Mit diesem Auge lege 
er die Schichten der Menschheitsgeschichte frei, die sich mit 
den Schichten des Erdreichs verbunden hätten. Und dann fällt 
in Hausensteins Lobeshymne der entscheidende Satz, der noch 
einmal alle Griechenland-Enttäuschung und die Strategien ihrer 
Überwindung zusammenfasst. Hausenstein schreibt: 

Aber obwohl jede Anzüglichkeit im Sinn des Historienbildes 
mangelt, obwohl die Landschaft mit sich und ihren großen Na-
men allein ist, ganz allein, verwaist in einem erschreckenden 
Maß: trotzdem ist die Geschichte da.20

Wenn man sich die kleinen Reproduktionen von Landschafts-
photographien ansieht, die in Hausensteins Buch abgedruckt 
sind, dann kann man ahnen, dass der Prolog in der Neuen Pi-
nakothek nicht nur seinen Lesern, sondern auch ihm selbst not-
wendige Vorbereitung auf die Reise war. In Griechenland war 

Der ehemalige Rottmann-Saal in der Neuen Pinakothek, München  
(1944 zerstört). Modell im Maßstab 1 : 20 von P. Hönigschmid, A. Huß,  
M. Schmidt, 2006
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Geschichte nicht einfach 
da, sie war trotzdem da. Die 
Augenschulung  –  für Hau-
senstein funktionierte sie 
aufs Prächtigste. Überall 
in Griechenland spürte er 
die Gegenwart der Vergan-
genheit. Vom Schiff aus die 
Ebene von Marathon be-
trachtend, erkannte er die 
Landschaft sofort als klas-
sisches Schlachtfeld, »gege-
ben für große Entscheidun-
gen«.21 Nirgendwo anders 
als hier, eingezwängt zwi-

schen Meer und Gebirge, habe eine so wichtige Schlacht statt-
finden können. Die Enttäuschung solcherart zu überwinden, der 
griechischen Wirklichkeit mit dem nötigen Trotz zu begegnen 
und sich die Geschichte zu vergegenwärtigen – das war immer 
eine eigene, schwer erkämpfte Leistung. In die Begeisterung über 
die griechischen Erinnerungsorte mischte sich daher immer auch 
die Genugtuung, dass die eigene Einbildungskraft über die raue 
Wirklichkeit triumphiert hatte.

 

Erik Wegerhoff

Kühe versus Cicero.  
Wanderungen über den Campo Vaccino

Wie kaum ein anderer Ort auf der Grand Tour entsprach das rö-
mische Forum, von den Zeitläuften längst zum Campo  Vaccino, 
zur Kuhweide, verwandelt, dem malerischen Ideal Italiens. Um-
säumt von ruinenbestandenen Hügeln öffnete sich ein Tal, in 
dem hier und da Säulen aus dem Boden ragten, Triumphbögen 
wie von der Last ihres Alters in den Grund gesunken waren, Gras 
auf Kapitellen und Gebälk spross und Kolonnaden aus neueren 
Mauern hervorlugten. Dazwischen lagerten Kühe, getränkt aus 
einer antiken Granitschale, gehütet von Hirten  –  die perfekte 
Staffage einer Ideallandschaft, in der Ruinen von vergangener 
Größe und die Hirten mit ihren Tieren von einer sorglosen Bu-
kolik künden. 

Eine solche Szenerie bieten 
keineswegs nur Ansichten des 
Forums selbst, sondern zahl-
lose andere gemalte und ge-
zeichnete Blicke ins ideali sier-
te Italien: Seien es die Pas  to-
ralen niederländischer Ma ler 
des 17. Jahrhunderts wie etwa 
Nicolaes Berchems, die heroi-
schen Landschaften Clau de 
Lorrains oder Gaspard Du-
ghets, die Veduten Gaspar 
van Wittels oder Canalettos. 
Nicht selten finden sich in die-
sen Bildern Versatzstücke des 

Liesel Haeusler: Der Taygetos bei Sparta, 
Photographie, um 1933

Jean-Baptiste Leprince  (zugeschrieben): 
Castortempel, um 1754
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einen solchen Zustand gesagt wird, die Welt habe ausgesehen, als sei sie 
im Ganzen museal geworden.«

30 Dickens, s. Anm. 5, S. 83. 
31 Ebd., S. 84. 
32 Ebd., S. 85. 
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37 Dickens, s. Anm. 5, S. 52. 
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